
 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Gründerinnen gehen weniger Risiko ein 

Für viele Frauen bedeutet der Weg in die Selbständigkeit mehr Freiraum / Geld ist 

zweitrangig 

 

Von unserem Redaktionsmitglied  Judith Midinet-Horst 

 

Karlsruhe. Die Möbelwaren untergestellt,  die Arbeitsbewilligung  in der Schweiz abgegeben 

und Stephanie Christ mitten in Guatemala, als die Pandemie ihre Pläne durchkreuzte. Sie 

wollte eine Weltreise machen -auf unbestimmte  Zeit ·  doch nach zehn Wochen war die 

Tour im März 2020 schon wieder beendet. Mit der Rückholaktion des Auswärtigen Amtes 

landete sie wieder in ihrer Heimat in Karlsruhe, das eigentlich gar nicht auf der Reiseroute 

stand. „Die Frage war dann, was kann ich machen", erzählt die ausgebildete Hotelfachfrau. 

Der Job in der Schweiz, wo die 36-Jährige zuletzt als Gastronomieleiterin  im Management 

gearbeitet hatte, war gekündigt. „Gastronomie ist meine Leidenschaft, aber nicht mehr  14 

Stunden am Tag", erzählt Stephanie Christ. Dieses Arbeitspensum  bis zur Rente 

beizubehalten sei sehr schwierig, deshalb habe sie schon lange den Wunsch gehegt, sich 

selbständig zu machen. Gastronomie ist meine Leidenschaft,  aber nicht mehr 14 Stunden am 

Tag. Stephanie Christ - Gründerin 



Stephanie Christ entschied sich die freie Zeit für eine Weiterbildung zur Werbetexterin zu 

nutzen und gründete fast zeitgleich im Juni vergangenen Jahres ihr Ein-Frau-Unternehmen  als 

Texterin für die Hotellerie und Gastronomie. ·,;Das ging sehr hoppla hopp", sagt sie, „aber in 

 dem Moment wollte ich mich unbedingt nicht arbeitslos meIden." 

Stephanie Christ wagte in diesem Moment den Sprung ins kalte Wasser. Damit unterscheidet 

sie sich von vielen anderen Frauen, die ihr eigenes Unternehmen gründen wollen. „Frauen 
sind vorsichtiger", berichtet Michael Baukloh, Leiter des Service-Centers bei der Industrie­ 

und Handelskammer Karlsruhe (IHK). Während Männer oft eine „Hau-drauf-Mentalität" 

pflegten,  seien viele Frauen „extrem gut vorbereitet" , aber vorsichtig in der Umsetzung und 

im Vertrieb. „Das ist schade, denn gerade da muss man seine eigenen Leistungen nach vorne 

bringen und stark sein", sagt Baukloh. Dies seien aber lediglich Unterschiede  in der Art und 

Weise des Gründens, Männer und Frauen seien in allen Branchen gleichermaßen vertreten. 

Baukloh betont, dass jede  Gründerin und jeder  Gründer gleichberechtigt unterstützt'werde.  Im 

Schnitt gebe es im Bereich der IHK Karlsruhe 6.000 Unternehmensgründungen  im Jahr, 2.000 

bis 2.500 gehen auf Frauen zurück. Mitgezählt werden dabei auch Nachkommen,  die neu ins 

Familienunternehmen  einsteigen. Der Bundestrend  liege sogar bei 40 bis 45 Prozent Frauen  

bei Unternehmensgründungen.  „Frauen haben oft das Problem der Selbstwahrnehmung und 

fragen sich, ob sie qualifiziert genug sind", bestätigt auch Stephanie Christ. Sie hat 

zwischenzeitlich  ein Netzwerk  aufgebaut, möchte sich aber als Unternehmensberaterin  fürs 

Gastgewerbe nochmal neu positionieren. „Das Texten ist eine schöne Sache, aber ich brauche 

den Kontakt zu Menschen", sagt sie und hat keine Scheu vor einer Kurskorrektur. 

 Laut   HK-Experte Michael Baukloh wählen viele Männer und Frauen bereits nach dem 

. Studium oder den ersten Berufserfahrungen den Weg in die Selbstständigkeit. „Viele nutzen aber 

auch den Freiraum in der Elternzeit , um neue Ideen zu finden", sagt er. Eine große Motivation 

sei es, die Doppelbelastung von Familie und Beruf unter einen Hut zu bringen.  

Ein Umstand, den auch Julia Mariotti kennt. Die Argentinierin  ist in Italien aufgewachsen , hat 

dort und in Deutschland studiert, und schließlich bei Siemens in Erlangen und in Buenos 

Aires gearbeitet. „Das hat Spaß gemacht ", erzählt die 40-Jährige , „war aber nicht 100 Prozent 

das, was ichwollte." Sie macht deshalb parallel zu ihrem Job eine Ausbildung in der „Rose 

Method"-einer Methode für Körper und Geist, die zu mehr Selbsterkenntnis führen soll ­ 

und kündigt ihren Job. „Danach hat mich das Leben überrascht", erzählt sie und lacht. Die 

.  Liebe bringt sie im September 2019 zurück nach Deutschland. Zwischenzeitlich hat sie einen 

knapp drei Monate alten Sohn und möchte die „Rose-Methode " in Deutschland  etablieren. 

· Seit diesem Monat bietet sie Kurse und Workshops an. Mariotti möchte unternehmerisch 

nachhaltiger denken. Sie stört, dass es meistens um Geld und Macht geht. „Im Management 

fehlt oft eine andere Perspektive, nämlich Ideal und Zweck", sagt sie. Es gehe nicht immer 

darum, viel Geld zu verdienen , sondern es gebe durchaus. Mensche·n, die sich mit anderen 

Werten  identifizierten. 
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